
DER SEELSORGER HA DAS WORT

Wır ge ıM folgenden AL Anschauungen UN unsche wieder, dıe
1n N der Jugendführung tätıger eiımkehrer-Priester unter dem eMAa
zusammenfa.ßt:

WAS KANN ZU  . VERLEBEN DIGUN.G: UNSERBER FA  RGEMEINDE
GESCHEHEN?

„Pfarrgeméinde“ ist Die iırche aber ist
der als mystischer Leib ın KHKaum un Zeıt fortliebende Y1STUS arr-
gemeinde 1st also dieser Teil des mystischen Leibes, WI1€e 1ler un!
heute ın dieser 9anz bestimmten Gemejnde 1ın Arscheinung trıtt

„Das Leben:‘“ dieser Pfarrgemeinde ist daher das Leben Christ1 ın
den einzelnen 1edern un! 1n der Gesamtheit der Pfarre.

„ Verlebendigung‘“ e1. also, dieses iın den Men-
schen wecken un hüten un! vermehren, daß wirklich stromt un lebt
Dieses ‚Leben Christi 1n uns  L vollzieht sich aber unfier ganz bestimmten
Formen un außeren Zeıchen, die Christus selbst eingesetzt hat In den
Sakramenten, VOTL em 1mMm Myster1ium der Eucharistie. „„‚Das hel. ZUTC
kleinen Herde CNristi gehören ganz durchlebt sSeın VO Seiner egenwart
als NSeTeM Leben daß Er 1n \D58NS geheimnisvollerweise alle. and-
Jungen Seines irdischen Lebens wıiederholt: Geburt, Fasten, ersuchung,
Kämp(fie, Slege, Mühsale, Leiden, 'Fod un! Himmelfahrt ewman

ine Pfarrgemeinde „verlebendigen‘‘ el also, die Gläubigen dorthin
führen, dieses Leben Christi siıch vollzieht r ! Denn be
der Mysterienfeier ar Wwird das Leben un! Heilsgeschehen Christi
gegenwartıg gesetzt. Hıer leht a1sS0 Christus WIT  4C un< dem
Zwecke‘ daß dieses eın Leben 1ın die Glieder Seines mystischen Leibes
überströme. Leider ist das Wort „Liturgie“ abgegriffen un WIrd meilist

sehr eingeschränkt, damit dieses edeutsame eschehen au sSs-
drücken können. Es gibt also keinen anderen Weg ZHT „‚ Verleben-
digung qls den Weg einer 1n weitem Sinne verstandenen „Liturgischen
Erneuerung‘“‘, [Nan nicht unter Leben einer Pfarrgemeinde außere
Betriebsamkeit meint, die Menschenwerk 1ıst un den Weg es ensch-
lichen ch un 1M Endlichen stecken. bleiben WIrd. Hıer ist „die
Quelle“, die weıterströmt 1Ns ewige Leben. Joh 4, 14) Diese Mysterien
annn aber 19858  H alner mitvollziehen, der 1mM Stande der „heiligmachenden
nade  C6 1St. Um das ‚Leben Christi 1M Menschen‘“‘, die nade, geht

also, WenNn WITr die Verlebendigung unserer Pfarrgemeinde ringen.
Die Wirklichkeit heute

en WIL einmal VO  } den Formen dQusS. ın denen heute vIielfac das
religiöse Leben Gestalt annımmft. 1ele, Ja, die meisten uUuNse arrkır-
chen stammen au  CN der Barockzeit. S1e sınd schön, oft sehr schön, aber man
darf nicht hinter den ar schauen; INa  ®) darf oft nicht einmal eiınen
Leuchter VO  . der anderen Seite anschauen, weil Nur eine schöne Fas-
sade hat, auft der Rückseite aber nicht mehr ausgearbeitet ist. uch das
religiöse Leben unserer Pfarrgemeinden stammt Vv1ıeiiaCc och aus dieser
Zeit._ Die Zeit\ der Gegenreformation War die letzte schöpferische Periode;



und darın S1nd WITL In vielem stecken geblieben. Im Kirchenraum
herrscht och die Gestalt des Barock un der Gegenreformation,
der Kirche aber 1st das en beinahe 300 a  Tre weıltergegangen. OB
das aut die auer halten ist? Wır wollen damıt die Ta un! Weite
des Barock nıcht verkennen, aber geht die Gestalt des relig10sen
Lebens Kame Qaut den äaußeren Prunk und anz
d ann ware eın Hochamt 1mM Goldornat un! m1T großem Orchester die
höchste orm dies ottesdienstes. Im olk lebt diese Anschauung. Die
Gottesdienste SINd me1lst sehr estlich, besonders Feiertagen, manch-
mal feijerlicher EKınzug m1T Musik, schöner Chor und wertvolle
Paramente aber die Hauptsache? Das „Leben‘”, w1ıe WI1TLr meinen?
ınter dieser Fassade annn sich jedes Christentum verstecken, da annn

auch elnNner mitmachen, der eın Gnadenleben lebt Und doch ist der
schönste Gottesdienst nichts ohne dieses wirkliche gnadenhafte ı1tLeDben.
Was nutztie eine feierliche Fronleichnamsprozess1ion, bei der es mi1tg1inge,
wWEeNn der TOLTtLEL der Teilnehmer 1mM Stande der un IST An Stelle
eiıner wirklichen inneren Anteilnahme ‘ setzt diese Geisteshaltung die
aubere e1STUu Darum mussen die Gottesdienste un Andachten
eine bestimmte an aufweısen, mMUSSen beli der Predigt viele „ N-ater
unser‘‘ gebetet werden. Leistung statt innerer Anteilnahme! Diese "Pats
sachen Sind allgemein bekannt un! werden aum bestritten werden.
Ebenso sicher 1St aber, daß er Mensch ÜBSGCTGE Tage nichts mehr
fangen annn damıt; 19, daß auch die tromungen 1n der Kirche aut eLwas
eues hinweisen, das 11 Kommen 1st „Die Gegenreformation 1st VOLI-

ber die e1t der positıven Reformatıion annn beginnen! Bichlmayr
3ß

Neue Wege
Was oft als HE Wesg‘“ angekündt: und vielfach mi1t Mißtrauen

aufgenommen WIird, alles das S1Nd eigentlic nıcht EeUue Wege, Ssondern
NUur ein! Rückbesın  ung au{ das Wesen  + C

Christus hat die erTrsSie Messe gefeijert als Opfer-Mahl. Er hat
diese OTrM der Vergegenwärtigung SEe1INES Heilsgeschehens als bindend
hingestellt fUur -} Ze1ten Die ersten Christen en sıch auch daran
gehalten und - eın Opfer-Mahl gefelert.

Heute ıST das dogmatisch aszetisch ausgebau und AaUus-

gewertet, en das ah el zurücktreten muß en WIT aber
einem Verständnis der Liturgle vordringen un:! auch die Gläubigen
diesem Lebensborn führen, dann mMuUusSsen WI1Tr auch VO  5 der 'Tat-

sache des ahles ausgehen. Christentum. ist nicht eine „Lehre“,
sondern Leben, Tischgemeinschaft mi1t (Ott. ‚‚Das Geheimnis des Altares
erfassen ist der ang des wahren Lebens.“ (Pius de emptinne

Wiıe führe 1C 1U die Pfarrgemeinde Z Altare? „Was annn ZUTTC

Verlebendigung unseTer Pfarrgemeinde geschehen?‘‘
Der Herzschlag des göttlichen Lebens 1ın der Gemeinde ist der 105

tägliche Pfarrgottesdienst.  ie kommt man nun aus der Teil=
nahmslosigkeit und nad  osigkeı en C1Ne 1NNeren
gnadenhafiten ıtleben der Pfarrgemeinde beim Gottesdienst?

Als Mittel stehen dem Deelsorger ZU) Verfügung Predigt, Schul-
katechese, Beichtstuhl, ugendstunden als beratende örperschaft
der farrausschuß Alle diese Möglichkeiten sollten ILU:  D ausgenützt



werden, 1mMm das Bewußtsein wachzurufen, daß S1e ZU.
Opfermah mMit (sott geladen SIN daß S1Ee chgenossen Gottes
S1Nd. ber cht wıeder eine Lehre daraus Machen, sondern gleich prak-tisch ZU Tisch hin:  ren Denn SE das olk 1n den ıngen des
Glaubens un: den innerlichen LiebensiIreuden
erheben, dafür SIN die jährlichen elern der nl Mysterien Von sehr
1el größerem Wert als alle Dokumente, selbst d+e wichtigsten, deskirchlichen Lehramtes ... C  9 da der eENSC aus Leib un eele
Desteht, at notig, VO  z den außeren Fejerlichkeiten uUuNnseTrTer Feste
lebendig angeruührt und ergriffen werden: mit Hilfe der Schönheit
un annıgfaltigkeit der hl Riten wIird die himmlische Lehre Lefer 1n
inn eindringen, sS1e WIrd iıhm 1ın Fleisch Blut übergehen, und
Wwird ihr die Lebensenergien eistlichen Fortschritt ewınnen.“1US XI 1n der Enzyklika „Quas primas“ +werden, um im Volke das Bewußtsein wachzurufen, daß sie zum  Opfermahl mit Gott geladen sind, daß sie Tischgenossen. Gottes  sind. Aber nicht wieder eine Lehre daraus machen, sondern gleich prak-  tisch zum Tisch hinführen! Denn „Um das Volk in den Dingen des  Glaubens zu bilden und es so zu den innerlichen Lebensfreuden zu  erheben, dafür sind die jährlichen Feiern der hl. Mysterien von sehr  viel größerem Wert als alle Dokumente, selbst die wichtigsten, des  kirchlichen. Lehramtes . ... Wahrlich, da der Mensch aus Leib und Seele  besteht, hat er es nötig, von den äußeren Feierlichkeiten unserer Feste  lebendig. angerührt und ergriffen zu werden: mit_ Hilfe der Schönheit‘  und Mannigfaltigkeit der hl. Riten wird die himmlische Lehre tiefer in  ihn eindringen, sie wird ihm in Fleisch und Blut übergehen, und er  wird aus ihr die Lebensenergien zum geistlichen Fortschritt gewinnen.“  (Pius XI. in der Enzyklika „Quas primas“ v.11. 12. 1925.)  — Wie nun aber zum Tisch, zum Altar hinführen? Es wäre notwendig,  nun im einzelnen zu zeigen, wie durch Predigt, Katechese, Jugendstunden  usw. die Gemeinde in das Mitleben der Liturgie eingeführt werden sollte.  Das ist. aber im Rahmen dieser Darlegung nicht möglich. — Es sollen  nur einige Grundsätze aufgestellt werden:  1. Mit der theoretischen Unterweisung muß die praktische Durch- .  führung Schritt halten, d. h., es muß mit der Einführung gleichzeitig ein  praktisches Einüben und Proben der Gemeinschaftsmesse geschehen;  erst dann, nach gründlicher Vorbereitung die erste Betsingmesse halten;  lieber nichts machen als etwas Halbes. Die erste Gemeinschaftsmesse  muß mitreißen!  2. Umgekehrt: Mit der pfäkti=schen Dürchführung muß aber auch  die theoretische Schulung Hand in Hand gehen. Hier wird meist der  Fehler gemacht, daß dem Volk eine neue Gottesdienstform vorgesetzt  wird, ohne daß es in den Sinn eingeführt wird. Daher die Ablehnung.  Grundsatz: Nichts Altes niederreißen, ohne daß man etwas Neues und  Besseres an die Stelle setzen kann. — Nichts Neues einführen ohne  gute Begründung.  Das Ziel dieser Einführun  g und Hinführung zum A_1’bar muß ein  doppeltes sein:  a) ein äußeres: schöne, sinnvolle Gottesdienst  e gestalten, die ; den  heutigen Menschen ansprechen.  b) /ein_ inneres: Das Bewußtsein wachrufen, „daß die Gläubigen  S  selbst das unbefleckte Opfer, das einzig durch de:  Priesters Wort auf  dem Altare zugegen ward, durch die Hände desselben Priesters. in  betender Gemeinschaft mit ihm dem ewi  gen. Vater darbringen  als ein wohlgefälliges Lob- und Sühneopfer für die  Anli  jegen. der Kirche“  (Pius XII in der Enzyklica Mystici Corporis Christi).  Aus dieser gewaltigen Schau, daß die Gläubigen mit dem Priester  das heilige Opfer darbringen, ergeben sich zwei Folgerungen:  1. Wie der Priester nur im Stande der Gnade die hl. Messe würdig  feiern kann, so müßte es auch ganz selbstverständlich dazu gehören, daß  die Gläubigen im Stande der Gnade mitfeiern. Aus diesem Bewußtsein  heraus sind wohl die Sünder in der alten Kirch  dienst entfernt worden.  e nach den_1 Wortgottes-  <  2. Daraus würde sich. dann folgerichtig ergeben, daß alle so. selbst-  verständlich bei der‘ Mitfeier der hl Messe zur hl. Kommunion gehen,  z  20Wie NUu aber ZU: Tıisch 7ABES Itar hinführen? Eıs WAaTre notwendig,
1U 1 einzelnen zeigen, W1Ee durch Predigt, Katechese, JugendstundenUSW. die Gemeinde das Mitleben der Lıturgie eingeführt werden sollteDas ist - aber 1M men dieser Darlegung nicht möglich. Es ollen

einıge Grundsätze aufgestellt werden
Mit der theoretischen Unterweisung Muß die pra urch-

ng Schritt halten, mMuß mit der Kinführung gleichzeitig ein
praktisches EKinüben Proben der Gemeinschaftsmesse geschehen;ETSTt dann, ach gründlicher Vorbereitung die erste Betsingmesse halten;lieber nıichts machen als etwas Halbes Die erste Gemeinschaftsmesseauß mıtreißen!

Umgekehrt: Mit der pfäkti=schen Durchführung muß aber auch
d1ie theoretische Schulung and ın and en Hier WITrd me1st der
Yehler gemacht, daß dem Olk eiNe eue Gottesdienstform
WIird, ohne daß E in den Sinn eingeführt wird: er die Ablehnung.Grundsatz Nichts Altes. niederreißen, ohne daß } efwas Neues unı
Besseres die Setizen ann. Nichts Neues einführen ohne
gufie Begründung

Das Zaiel dieser iINIuUuhrun und Hinführung Z A_1f:ar muß eındoppeltes SeINn
a) eın außeres: schöne, sinnvolle Gottesdienst Sta.  T, die den

heutigen Menschen ansprechen
D) eın inneres: Das Bewußtsein wachrufen, „daß die Gläubigenselbst das unbefleckte OÖpfer, das eEiINZ1IS UTrC de Priesters Wortdem Altare zugegen ward, durch die anı desselben Priesters inbetender Gemeinschaft m1t iıhm dem wlgen Vater darbringenals eın wohlgefälliges E6b:- un! ühneopfer füur die AnliL‚egen der Kirche“1US XII ın der Enzyklica Mystici Corporis Christi)AÄAus dieser gewaltigen Schau, daß die Gläubigen mi1it dem Priesterdas heilige pfer darbringen, rgeben sich WwWwel Folgerungen:Wie der Priester HUT 1mMm Stande der Gnade die h1l Messe würdigfeiern kann, muüußte auch ganz selbstverständlich azu gehören, daßdie Gläubigen 1M Stande der Gnade mitfeiern. Aus diesem Bewußtseinheraus SInd wohl die Sünder iın der alten Kirch

dienst entiernt Wworden. ngch dem Wortgottes-
Daraus würde sıch. dann folgerichtig ergeben, daß alle selbst=verständlich bei der e1ler der hl Messe ZUT hl Kommunion gehen,



WI1iEe der Priester tut Nun 1ST aber era sehr vielen Gemeinden
Brauch beiım sonntäglichen Gottesdienst der arr  eiINde nıcht Kom-
{1NUNION auszuteilen jedenfalls nicht bDe1 der Kommunion des Priesters!

Nur diesem Bewußtsein heraus itvollzieher der go  ©  en
Geheimnisse, Tischgenossen Gottes S1' annn e1N: wahre Kommu-
nionbewegung kommen Wenn aber dieses Ziel einmal erreicht 1ST annn
braucht nıcht mehr ange sSe cdie „ Verlebendigung‘‘ der
Iarrgemeinde, denn S1Ee WI1Ird „„das Leben haben unı Überfülle
aben  s

3 Folgerungen
Erneuerung des fganzen Lebens VOIN Altare her
a) eler des Kirchenjahres: In jeder ebtieler vollzieht

sich ZWAar das Heilswerk 15 Es WIrd aDer doch gleichsam VOT
uns ausgebreitet un entfaltet Ablauftf des Kircheniahres. ollen also
die Gläubigen das Leben Christi mitvollziehen annn INUuUusSsSsen S1Ee das
iırchen]ahr mMıtteben

Das jeweils Charakteristische des Festes oder
der HKestzeit Schmuck un Paramenten, Predigt und Gesang un:
der ganzen Gottesdienstgestaltung hervorheben. Hier mUüßte 1H2an Tag
und Nacht nachsinnen, WI1e INa  @} den Gläubigen dieses est nahebringen
kann. Alle Sinne muüßten lJebendigen Anteil en em gegenwärtig
geseizten Glaubensgeheimnis Vertiefung des Festgeheimnisses uUurc e1INne
entsprechende Andachts- oder YFelerstunde Nachmittag des FWesttages
SEA der eintonıgen ndachten Hier erwachsen schöne ufigaben für den
Chor, für Volksgesang un ugendchöre; eventuell auch Laienspiele VOTL
den Gotteshäusern ZU. Veranschaulichung des Mysteriums die
Kvangelienspiele VO  ®] eorg en un! Rudaoltf Henz, WI1e Ss1e€ Urc die
Laı:enspielstelle der Katholischen Jugend en SIN

Außerhalb der Kırche Der Festgedanke mMuß den
Häusern un Familien weıtergeiragen un gelebt werden Die rechten,
christlichen Volksbräuche S1iNd e1171e€ Übersetzung der Liturgie das
Lebensgefühl un den Lebensstil NSereS Landes und Volkes. Bräuche
können allerdings auch hindern, wenn S1e SC geworden Sind. Leben
uUunNnSsSeTrTe Bräuche noch?! Wır können bei der „Vefleberfdigung“ unNnseTer
Pfarrgemeinden nıcht auf die Bräuche verzichten. Vielleicht mMuß auch

olk den weıten mwegsg machen WI1IEe in Fr  nkreich sehen,
daß die Bräuche ande Sanz absterben weıl das Christentum schal
geworden 1ST annn aber 1n Brauchtum AaUuUuSs der Arbeiterschaft un
den Stadten herau{fsteigt Jedenfalls scheinen die Strömungen der
Kirche der Gegenwart die Kraäftfte besitzen auch auf Ad1esem (E+
biete wieder schöpferisch Se1IN Eines MU. l1er och besonders genannt
werden, das TEelLLC zunächst NUur für wenıige Betracht kommt Das
Weitertragen der Feste VO  5 der eucharistischen Feijer den Alltag uUurc
das Stundengebet!

Dı Wenn das wirkliche en der Gemeinde
das Gnadenleben ist dann SINd die WIFTr.  L edeutsamen Stunden für S1e
JENE denen dieses Leben wächst un:! vermehrt WIrd Und das geschieht
VOor allem bei der pendung der akramente Vom Altare strömen unauf-
hörlich die sieben Ströme des Lebens So sehr 1eSs auch den VeI-
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ZWanzıg Jahren imMMer wieder VO  } Einsichtigen verkfindet
worden WarL, och immer 1sSt. weni1g verwirklicht Die Verlebendi-
gung unNnseIies Christentums kann BEK GE eine Pastoral erreicht WT' —-

en, die das C ALETFAMM CHTATE en ın den Mittelpunkt aller
Seelsorge tellt! Darüber ware sehr vieles ber ZU. Schluß
1LUFr och e1INeES:! Bel Johannes (1 JO, Ö, 14) steht das Wort SN wI1ssen,
da W1Tr übergegangen SINd, we:il WI1Tr Ccie
Brüder Heben Wer nicht TE bleibt 1mM Tode.“ In Augustinus sagt
„Moögen siıch alle taufen lassen; mögen alle eluja singen: die ne
Gottes unterscheiden sich VO  } den Söhnen des 'Teuiels 19808 Urc die
HETa e en Die tiefste Begründung der Carıtas, der Bruderliebe unter-
einander, ann wıiıederum 1U  — VON dieser Tischgemeinschait m1t Ott
gegeben werden. Wenn (Gott uns e1m Opfermahl das Größte, Sich Selbst,
schenkt, W as dürfen WI1r dann och VOT dem Bruder zurückhalten? Wenn
WI1r untereinander Tischgenossen SINd, ann mussen WI1r fuüureinander
or tragen. Nıc daß die Reichen schlemmen un! die ÄArmen hungern,
WI1e schon Paulus die ischgemeinschaäaft der Korinther tadelt Christus
wollte e1INe CUuCC Gemeinschafit VON Menschen schaffen, bei denen nıcht
auıßeres Ansehen gilt, sondern das 1ANNere en Wenn sich alle
Stande un Schichten eım "Tische des Herrn nden, annn SINd alle
Klassenkämp{fe un Ssozlalen Fragen behoben Darum nenn Pius X1IL In
seıhner großen ede 13 Maı 1949 die Kommunion „„‚das soz1lale akra-
ment‘“.

Dieser Weg der „Verlebendigung‘‘ muß zunachst n1t der Jugend
egangen werden Der Jugend muß orm der Gottesdienstgestaltung
geboten werden, die S1e Jetz braucht un annımmt Die Schwierigkei ist.
U die, daß die jungen Menschen 9Sanz VO  =) selibst 1n das brauchmäßige
un leider vieliacCc ab  standene Christentum hineinwachsen, besonders

an Da wäre es GEt Jeichter, ganz HCH anzufangen. ALa der
Seelsorger auf dem an VOT der ntischeidung, ob die alten her-
ebrachten Formen (sunsten der Jugend ändern oder ob die Jugend
opiern soll Gunsten der Überlieferung un des äalteren 'Teiles der
Pfarrgemeinde? Er mMuß B1 den Teilen gerecht werden, enn el
gehören der einen, VO  } Gott ihm anvertirauten Pfarrfamili So leicht
das theoretisch als das ichtige erkennen 1st, ist es prak-
tisch verwirklichen! Unverrückbar aber bleibt das Ziel
iısti der u.e ET die Verlebendigung der ganzen
Pfarrgemeinde! BTuNnO gner

PFARRBR  OTTESDIE  ST RE
Es sollten iınmal gCHaAaUeE Weisungen U: das olk her-

ausgegeben werden Von Ordinariats - SIM S
SsSseın können und durfen un! Wanln nicht, daß das arram für
alle 1n der Pfarrgemeinde da ISE un! nıcht da eın Amt LÜr eiınen epp
der Tranz. gelesen werden dartf Diese Verordnungen müßten VO.  5 oberster
Stelle sanktioniert seın un: die Pfarrer verhalten werden, darüber dem
Bischof Rechenschaft UEr Auftf breitester IC erleht mMa  ®} da IUr
gische Geschmacklosigkeiten VO  > Laılen un! Priestern die einem
weh tun bis 1Ns Herz Caveant consules! Pfarrer


